
So ein
warmer Januar

Im Schnee spielen und über ge�
frorene Pfützen rutschen: Hast du
das diesen Winter schon ge�
macht? Oder war es auch bei dir
zu mild dafür? Der Monat Januar
war nämlich weltweit so mild wie
noch nie seit Beginn der Messun�
gen. Das erklärten die Experten
von zwei Wetterdiensten.

Solche Wetterdienste zeichnen
das Wetter auf. Das bedeutet,
dass sie immer wieder ganz genau
festhalten, wann es an welchem
Ort wie warm ist oder wie viel Re�
gen fällt. So können sie zum Bei�
spiel herausfinden, ob ein Jahr un�
gewöhnlich warm oder trocken
war.

Besonders mild war der Januar
laut den Wetterdiensten in großen
Teilen von Russland. Und auch in
Skandinavien und im Osten Kana�
das sei es einige Grad Celsius wär�
mer gewesen als normalerweise.
Übrigens: Dass dieser Januar be�
sonders mild war, gilt auch für
Deutschland. In den meisten Re�
gionen gab es in dem Monat kei�
nen Schnee.

Eins weiß, eins rot,
eins blau

Der Rand ist immer schwarz. In
der Mitte befindet sich eine bunte
Zeichnung und darüber stehen
drei Fragezeichen in den Farben
Weiß, Rot und Blau. So sehen die
Cover der erfolgreichen Serie
„Die drei ???“ aus.

Viele dieser Cover für Hörspiele
und Bücher sind gerade in einer
Ausstellung in der Stadt Konstanz
im Süden von Deutschland zu se�
hen. Die Ausstellung zeigt viele
der 88 Titelbilder, die sich die
Künstlerin Aiga Rasch ausge�
dacht hat. Auf einigen davon ste�
hen Notizen am Rand.

Denn Frau Rasch reichte nicht
immer nur einen Vorschlag für
das Cover einer Folge ein. Neben
der Zeichnung zur Folge „Wolfs�
gesicht“ steht: „Alle sechs Vor�
schläge wurden abgelehnt.“
Wahrscheinlich musste sie also
noch einen weiteren Vorschlag
zeichnen.

Pauls
Nachrichten

Mehr Nachrichten für Dich
gibt es jeden Freitag in der

Kinderzeitung.
JETZT bestellen unter

www.zvw.de oder
unter 07151 566-444

Der Januar 2020 war weltweit beson�
ders mild. In Deutschland blühen schon
einige Pflanzen.
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Die Serie „Die drei ???“ besteht aus
mehr als 200 Folgen. Viele der Titelbil�
der sind gerade in einer Ausstellung zu
sehen. Foto: Felix Kästle/dpa

Nord-Ost-Tunnel? Nicht die Lösung
So sieht es die Arge Nord-Ost – sie hat am Freitag bei einer Pressekonferenz begründet, warum sie Rüdiger Stihls Idee ablehnt

Von unserem Redaktionsmitglied
Peter Schwarz

Rems-Murr.
Der Nord-Ost-Ring als Tunnel? Eine vier-
spurige Straße, rund elf Kilometer lang,
weitgehend unterirdisch, für 1,2 Milliarden
Euro? Die Idee, die Rüdiger Stihl im Januar
präsentiert hat, „ist ehrenwert“, sagt Jo-
seph Michl vom Verein Arge Nord-Ost.

Erstmals, lobt er, erkennen damit wichti-
ge Akteure aus der Industrie in aller Deut-
lichkeit an, dass die für Naturschützer,
Landwirte, Erholungssuchende kostbaren
Grünflächen zwischen Kornwestheim und
Waiblingen unbedingt erhaltenswert sind:
das Schmidener Feld östlich und das Lange
Feld westlich des Neckars, „mit die besten
Böden in Deutschland“. Sie zu schonen, in-
dem man die Trasse tieferlegt – ein „muti-
ger Vorschlag“, der von „gesellschaftlichem
Verantwortungsbewusstsein“ zeuge.

Die Arge habe sich deshalb fast einen Mo-
nat Zeit genommen, um das Konzept gründ-
lich zu prüfen. „Das sind wir den Machern
auf jeden Fall schuldig.“

Das Ergebnis: Auch als Tunnel sei der
Nord-Ost-Ring „keine Lösung. Ohne Wenn
und Aber.“

Dies sind Joseph Michls Haupt-Einwän-
de, die er am Freitag bei einer Pressekonfe-
renz durchdeklinierte.

Einwand eins: Der Ring zerstöre
auch als Tunnel wertvolle Flächen.

Die Tunnel-Variante gehe mit den Freiflä-
chen zwar sanfter um als eine freiliegende
Straße, wäre aber auch ein drastischer Ein-
griff in die Landschaft, sagt Michl, und
würde „wertvolle Ackerböden vernichten“.

Denn nur ein kleiner Teil der Strecke
würde schonend in bergmännischer Bau-
weise tief unter der Erde gebohrt. Der Rest
würde entweder in offener Bauweise reali-
siert – dafür müssten breite Gräben ausge-
hoben werden, um die betonierte Tunnel-
röhre hineinlegen zu können; oder würde
gar als bloße „Einhausung“ umgesetzt –
hier würde die Betonröhre nicht oder kaum
versenkt, ragte heraus, bis zu elf Meter
hoch, und würde nur übergrünt). „Gewalti-
ge Erdmassen müssten bewegt“, ganze
Landschaftsabschnitte neu modelliert wer-
den. Die Initiative „Bauern miteinander“
schreibt dazu in einer Stellungnahme: „Der
seit 10 000 Jahren dort entstandene Boden,
der zu den wertvollsten und fruchtbarsten
zählt, die in Mitteleuropa vorkommen, wür-
de in seiner natürlich gewachsenen Struk-
tur vollständig und irreversibel zerstört.“

Einwand zwei: Der Ring
werde Fernverkehr anlocken.

Von Bruchsal im Westen bis Nördlingen im
Osten, von der B 35 über die B 10 bis zur B
29 – überall sind Bundesstraßen-Ausbauten
geplant oder schon fertig; „durchgehend
Autobahnstandard“ wird das Ergebnis
sein. Der Nord-Ost-Ring aber – egal, ob er
ober- oder unterirdisch verliefe – würde die
vierspurigen Pisten im Westen und im Os-
ten vierspurig verknüpfen. Eine attraktive
West-Ost-Linie für den Fernverkehr ent-
stünde, eine Alternative zu A 6 und A8.

Brücke Nordostring

+ 67.000 Kfz/Tag

Brücke Remseck

- 9.000
(von 40.000)

Brücke Hofen

- 6.000

Neckartor
Ca. 100.000 Kfz/Tag

- 700

Brücke Münster

- 1.600

Entlastung von Stuttgart durch den Nord-Ost-Ring?

Quelle: Arge Nord-Ost / ZVW-Grafik

Amtliche Prognose der
Änderung der Verkehrs
zahlen durch den Nord
ostring
RVP2030, Verband Region Stuttgart)

Joseph Michls Fazit:
Es geht auch ganz anders.

Staus auflösen durch neue Straßen? „Das
funktioniert weltweit nicht“, sagt Michl. In
Los Angeles gebe es an wichtigen Einfall-
schneisen mittlerweile bis zu 23 Spuren –
auch sie seien allmorgendlich verstopft.

Würden die 1,2 Milliarden Euro nicht in
einen Nord-Ost-Tunnel, sondern ins öffent-
liche Mobilitätssystem – Busverbindungen
und neue Bahnlinien – investiert, „könnte
ein erheblicher Anteil des Kfz-Verkehrs
verlagert werden. Das wäre nicht nur gut
für das Klima“, sondern würde „auf den
vorhandenen Straßen“ auch wieder mehr
Platz schaffen und zuverlässiges Voran-
kommen ermöglichen.

Und auch das Fahrrad werde als Teil der
Lösung noch immer unterschätzt. Bei rund
der Hälfte aller Autofahrten in Stuttgart
handle es sich um Strecken „unter fünf Ki-
lometern“; jeder dieser Pkw sei im Durch-
schnitt mit 1,2 Personen besetzt; und führe
„2,5 Kilo Gepäck“ mit. Da, glaubt Michl,
schlummern „enorme Potenziale“, die sich
mit vernünftigen Radwegen bergen ließen.

Einwand vier: Der Ring werde
Stuttgart kaum entlasten.

Nach den aktuellsten Prognose-Zahlen der
Region Stuttgart werden auf dem Ring täg-
lich 67 000 Kfz fahren – eine gewaltige
Blechlawine. Welche Entlastungen aber er-
geben sich dadurch, dass Verkehr via Ring
gebündelt wird, an anderer Stelle?

Auf der unweit des Rings liegenden Ne-
ckarbrücke in Remseck wäre die Entlas-
tung zwar deutlich spürbar, aber nicht ge-
rade fulminant: 31 000 Fahrzeuge statt bis-
her 40 000 am Tag. Kaum entfernt man sich
indes vom Ring, beginnt auch dieser mode-
rate Effekt zusehends zu verpuffen.

In Stuttgart am Neckartor – dort, wo aus
Luftreinhaltungsgründen Linderung am
bittersten nötig wäre – ergibt sich aus dem
Zahlenwerk der Region nur noch ein nach-
gerade homöopathisches Minus von 700
Fahrzeugen pro Tag; kaum spürbar bei der-
zeit rund 100 000 Kfz. „Für die Luftreinhal-
tung“ in Stuttgart sei der Ring „völlig unge-
eignet“, folgert Michl – und das sei nicht
seine Privatmeinung, „das sind die offiziel-
len Zahlen der Region Stuttgart“.

Einwand drei: Der Ring werde
zusätzlichen Verkehr auslösen.

Neue Straßen führen nicht nur zu einer
Umverteilung des bestehenden Verkehrs,
sondern lösen auch neuen, den sogenannten
induzierten Verkehr aus. Oder wie der
Volksmund sagt: Wer Straßen sät, wird Ver-
kehr ernten. Joseph Michl: „Selbst das Bun-
desverkehrsministerium geht von 63 Millio-
nen zusätzlichen Fahrzeugkilometern pro
Jahr durch den Nordostring aus“.

In die Machbarkeitsstudie zu Rüdiger
Stihls Tunnel-Konzept aber sei dieser Zu-
satz-Verkehr nicht mit eingeflossen – sie
unterschätze deshalb die künftigen Auto-
ströme. Wie konnte es dazu kommen?

„Die Macher der Studie können nichts
dafür“, glaubt Joseph Michl. „Aus irgend-
welchen Gründen hat man ihnen das fal-
sche Verkehrsmodell gegeben.“ Offenbar
habe die Region Stuttgart Rüdiger Stihls
Planer mit Verkehrsprognosen versorgt, die
den zu erwartenden Zuwachs ignorieren.
Dabei verfüge die Region längst über Da-
tensätze, die auch den induzierten Verkehr
berücksichtigen.

Wirtschaftsräumen eine gemeinsame Wäh-
rung überzustülpen, wird scheitern, abzule-
sen an den stillschweigend geschleiften
Maastricht-Bedingungen für die Union.
Der Euro nimmt vor allem den schwächeren
Volkswirtschaften die Möglichkeit, durch
Abwertungen ihre Wirtschaft wieder kon-
kurrenzfähiger zu machen und damit der
ansonsten drohenden Schuldenfalle zu ent-
kommen. Die von Draghi verantwortete
Nullzinspolitik lässt die Sparer unseres
Landes schon seit Jahren verarmen und
verlockt alle privaten und staatlichen Ha-
sardeure, billigst weitere Schulden zu ma-
chen, für die eines nicht allzu fernen Tages
die reicheren Nordländer haften werden,
um einen Kollaps der überschuldeten Union
zu verhindern.

Joachim Schaal, Plüderhausen

Krieg
und Frieden

Wenn mal die Sonne scheint,
und es mal trübe ist,
wenn es mal schneit,
und mal der Regen gießt,
dann ist die Welt in Ordnung,
und alles ist so schön,
so ist es von der Natur,
so soll es weiter geh’n.
Doch der Himmel wieder,
von Pulverrauch bedeckt,
und wenn die Erde wieder,
durch Kanonenschüsse bebt,
dann ist die Welt gefährdet,
der Frieden ist in Not,
dann kann es auch zu spät sein,
Weltkatastrophe droht.
Drum ist es äußerst wichtig,
was immer auch passiert,
dass der, der an den Köpfen sitzt,
die Nerven nicht verliert.
Herr, gebe ihm deinen Segen
und menschlichen Verstand,
dass er den Mund behält,
und eine feste Hand!

Helmut Mayer,
Waiblingen

wie zum Beispiel das Einführen des Prin-
zips „Schreiben nach Hören“ an Grund-
schulen? Oder ist es gar ein Versuch, den
Leistungsabfall wegen des immensen Un-
terrichtsausfalls der letzten Jahre zu ver-
bergen?

Egal wie man es dreht, Kretschmanns
Vorstoß zeigt, dass die Grünen in Baden-
Württemberg dem Schulsystem eher scha-
den als nützen. Anstatt die Anstrengungen
zu forcieren, werden die Bewertungskrite-
rien immer weiter abgesenkt, um so eine
(viel zu) hohe Abiturientenquote von mehr
als 40 % zu erreichen, obwohl das Hand-
werk händeringend nach Azubis sucht. Für
ein führendes Industrieland ist es eine Ka-
tastrophe, wenn das Leistungsniveau der
Schüler nur noch leicht über dem OECD-
Durchschnitt liegt (PISA 2018). Unser
Wohlstand kann so kaum gehalten, ge-
schweige denn gesteigert werden. Mich
überkommt das ungute Gefühl, dass dies
beabsichtigt ist. Conny Butscher,

Waiblingen

Die Sparer verarmen
seit Jahren

Betr.: Draghi erhält das Bundesverdienst-
kreuz.

Der „Koste es, was es wolle“-Euro-Fi-
nanzjongleur Draghi wurde mit dem Bun-
desverdienstkreuz geadelt. Einer der Toten-
gräber unserer in der Voreurozeit so soliden
deutschen Finanzpolitik wird aufs Höchste
geehrt. Inzwischen wissen wir, dass sich
Helmut Kohl mit der Zustimmung zur
Euro-Währungsunion von unseren Nach-
barn über den Tisch ziehen lassen hat und
mit dem Verzicht auf die starke und allseits
beneidete D-Mark deren Zustimmung zur
deutschen Einheit erkauft hat. Dass eine
Währungsunion ohne Wirtschafts- und Fi-
nanzunion auf Dauer nicht funktionieren
wird, haben genug Experten mit ihren Kla-
gen vor dem Bundesverfassungsgericht be-
gründet. Der Wert einer Währung spiegelt
nur die Wirtschaftskraft eines Landes wi-
der. Völlig unterschiedlich leistungsfähigen

Kleinholz nach der Eukalyptusernte verbo-
ten. Das Kleinholz brennt wie Zunder, so-
bald es trocken ist, und setzt ganze Wälder
in Brand. Zudem sind ganze Flüsse ausge-
trocknet durch Staudämme und Fracking-
Gasförderung. Obendrein wurden fast 200
Personen wegen Brandstiftung verhaftet.
ARD-Wetterexperte Jörg Kachelmann:
90 % der Wetterstorys sind frei erfunden.
Mit heißem Wetter haben Buschbrände
nichts zu tun.

All dies interessiert die Herrschaften in
Politik, Medien und Hochfinanz aber nicht.
Stattdessen plant die EU im Fahrwasser
dieser Klimahysterie, eine Billion Euro (!)
auszugeben für eine Sache, die wissen-
schaftlich bis heute nicht erwiesen ist. Die-
se eine Billion Euro fließen an Geschäfte-
macher, Otto Normalbürger bezahlt. Dieser
„Klimaschutz“ ist ein gigantisches Ge-
schäft und liefert gleichzeitig einer globa-
listischen Politmafia den ultimativen Vor-
wand für eine beispiellose Machtergreifung
mittels neuer Steuern, Verboten und Vor-
schriften. Und nur darum geht es.

Oliver Müller,
Schorndorf

UnserWohlstand kann
so kaumgehaltenwerden

Betr.: „Gegenwind für Kretschmann“ vom
27.01.2020

Für Ministerpräsident Kretschmann „ge-
hört die Rechtschreibung nicht zu den gro-
ßen, gravierenden Problemen der Bildungs-
politik“, da es ja „kluge Geräte“ gäbe, die
Fehler korrigieren. So eine absurde Aussa-
ge von einem ehemaligen Lehrer muss man
erst einmal sacken lassen! Nach dieser Lo-
gik wäre es ja dann auch nicht mehr wich-
tig, die vier Grundrechenarten zu beherr-
schen oder Fremdsprachen zu erlernen. Es
gibt doch Taschenrechner und Überset-
zungsprogramme.

Offensichtlich sollen Schüler bloß nicht
an ihre jeweilige intellektuelle Grenze ge-
bracht werden. Oder will man Fehlent-
scheidungen der Vergangenheit vertuschen,

Die Situation der Bauern in
FormeinesMundart-Gedichts

S’isch halt nemme so wia’s war, dees isch
klar! Em Frühjohr hat ma S’Feld g’eggad
mit zwei Ochsa, heut sitzt ma auf’em Trak-
tor, hert Musik aus de Boxa. Natierlich mir
Leit schrubbat au nemme d’Wäsch auf’em
Brett, mir stopfeds end Maschee, könnet no
liega ens Bett. Em Sommer hat ma g’hacket
d’Riaba mit de Händ, heit kriagat d’Säu
Pulver ond Wasser, s’isch a Send. Em Wen-
ter dr Bauer hat von schwerer Arbeit sich
g’ruhet, heit trotz Compjuter ond Mascheh-
na, s’got ehm et guat. Warom ihr Leit isch
dees wohl so? Weil dr Bauer kriagt koin ge-
rechta Loh! Denket doch was dr Woiza heit
brengt, dees isch für d’heitig Verhältnis
grad g’schenkt. Onds Oih! Des isch so billig
wia nia, klar deshalb stellt ma d’Henna an
dia Battria. Das dr Bauer do gar nemme
gern schafft, dr Arbeiter wär längscht
grennt zur Gwerkschaft. Aber Leit, dia Lö-
sung hoist do et „EU“ ändra könnts dr Ver-
brauer: „Ih ond Du! No däts gar nemme
hoisa fürwahr: „S’isch halt nemme so wias
war, dees isch klar!

Nora Karl,
Haubersbronn

90Prozent derWetterstorys
sind frei erfunden

Betr.: Klimawandel, Buschfeuer in Austra-
lien

Anlässlich der Buschbrände in Australien
wurde jüngst wieder einmal weltweit die
Klimahysterie geschürt. Die Fakten spre-
chen aber eine andere Sprache, als uns Po-
litik und Medien glauben lassen wollen:
Viermal seit 1968 waren die Buschfeuer in
Australien um ein Vielfaches größer als
heute (Quelle: Wikipedia). Damals befürch-
teten „Klimaforscher“ aber noch eine neue
Eiszeit! Australischer Feuerwehrverband:
Schuld an den Bränden ist die grüne Um-
weltpolitik! Anders als früher üblich, ist
heute das kontrollierte Abbrennen von
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